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Hochschule in Gelsenkirchen. Durch die vielen positiven 
Rückmeldungen plane das Starter-Campus-Team auch im 
kommenden Jahr wohl wieder einen Workshop, war zu 
hören.

Das Projekt „Die Ideen liegen auf dem Campus?!“ diene 
der Sensibilisierung, Motivierung und Unterstützung junger 
gründungsinteressierter Studierender. Die Studierenden der 
Hochschulen aus Gelsenkirchen, Recklinghausen (West-
fälische Hochschule) und Bottrop (Hochschule Ruhr West) 
sollten sich für die Existenzgründung als berufliche Alternati-
ve öffnen können und bei innovativen und wissensbasierten 
Ideen begleitet und gefördert werden. Ziel sei es, bei den 
Studierenden eine höhere Bekanntheit und Nachhaltigkeit 
für das Thema Gründung zu schaffen. Mittelfristig solle 
damit die Zukunftsfähigkeit der Emscher-Lippe-Region gesi-
chert und die Innovationsfähigkeit verbessert werden. Denn 
um den regionalen Strukturwandel zu bewältigen, seien 

neue Impulse aus Wirtschaft und Wissenschaft gefragt. Da-
zu zählten auch Existenzgründungen aus den Hochschulen, 
beschreibt die Gesellschaft zur Strukturverbesserung „WiN 
Emscher-Lippe GmbH“ ihr Engagement bei der „Summer 
School“ im Movie-Park Bottrop.

Das Projekt startete bereits im Mai letzten Jahres bei der 
„WiN Emscher-Lippe GmbH“ und läuft bis März 2019. Der 
Workshop im Movie-Park war Teil des Angebotes. Das Pro-
jekt „Die Ideen liegen auf dem Campus?!“ wird durch den 
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE.NRW) 
und das Ministerium für Wirtschaft, Energie, Mittelstand 
und Handwerk gefördert. Als unterstützende Partner sind 
die Handwerkskammer Münster, die Industrie- und Han-
delskammer Nord-Westfalen, die regionalen Startercenter 
und Wirtschaftsförderungen an dem Projekt beteiligt. 
(Pia Grandt/„WiN Emscher-Lippe GmbH“ und Michael 
Völkel)

„Durch die vielen positiven Rückmeldungen könnte es auch im kommenden Jahr wieder einen Workshop geben“, berichten 
Peter Karst (l.), Geschäftsführer der „WiN Emscher-Lippe GmbH“, und Projektleiterin Pia Grandt (2.v.l.). Von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern gab es überwiegend positive Bewertungen. Auch „Design Thinking“-Referent Prof. Dr. Ewald Mittelstädt (r.) 
von der FH Südwestfalen war mit dem Engagement der über 30 Studierenden zufrieden. Foto: „WiN Emscher-Lippe GmbH“ 

Insgesamt präsentierten sieben Grup-
pen mit maximal fünf Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern die Endergebnisse 
ihrer Ideen in „Drei-Minuten-Pitches“ 
vor der Jury. „Dabei sollten sie in ers-
ter Linie das Gefühl erfahren und üben, 
wie es ist, wenn die eigenen Ideen vor 
Publikum vorgetragen werden. Denn, 
wenn das Lampenfieber hinzu kommt, 
geht man einen Schritt heraus aus der 
eigenen Komfortzone. Diese Erfahrung 
kann man nicht oft genug üben, um 
später im Berufsleben, besonders bei 
Bewerbungen, zu bestehen“, ist sich 
die Leiterin des Technologietransfers 
an der Westfälischen Hochschule Dr. 
Elisabeth Birckenstaedt sicher, die an 
der Hochschule schon viele Ausgrün-
dungen von Firmen mit betreut hat. 
Foto: Pia Grandt/„WiN Emscher-Lippe 
GmbH“
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Bright durch die Tube 
in den Arbeitsmarkt

Bild: Webseite CVTube

In den EU-Projekten „Bright“ sowie 
„CV-Tube“ versucht das Institut 
„Arbeit und Technik“ (IAT), junge 
Menschen beim Erwerb juristi-
scher, interkultureller und digitaler 
Kompetenzen zu unterstützen, um 
damit ihre Arbeitsmarktintegration 
zu fördern. 

(CB) Mangelnde Kenntnisse über 
nationale Gesetze und Vorschriften 
stellen oft ein Mobilitäts- und Inte-
grationshemmnis in die Arbeit dar. 
Besonders schwer haben es auch 
junge Flüchtlinge, wenn sie versuchen 
in einem europäischen Land Arbeit zu 
finden, wie aktuelle IAT-Untersuchun-
gen zeigen (http://www.iat.eu/for-
schung-und-beratung/projekte/2017/
flourish-digitale-wissensfluesse-
gefluechteter-zwischen-temporaeren-
und-geographischen-herkunfts-und-
zielorten.html). Denn in den meisten 
europäischen Ländern fehlt es an 
nicht-akademischen Bildungsangebo-

ten, die sowohl juristische wie inter-
kulturelle Kompetenzen vermitteln. 
Hier setzt das Projekt „Bright“ an. 
Wesentlicher Bestandteil des Projekts 
ist die Entwicklung und Erprobung von 
digitalen „BRIGHT@EU Lernmateria-
lien“ über nationale und europäische 
Gesetze. Die Schulungsteilnehmer 
sollen mit den erlernten Kompetenzen 
eine größere Problemlösungsfähigkeit 
entwickeln, um eigene Interessen 
durchzusetzen, sich besser an neue 
Bedingungen anzupassen, sich be-
ruflich weiterzuentwickeln, innerhalb 
der Grenzen der Europäischen Union 
mobiler zu werden und eine Arbeit zu 
finden. 

Die Möglichkeiten der internati-
onalen Bewerbung sind durch die 
Nutzung digitaler Plattformen vielseiti-
ger geworden. Im Projekt „CV-Tube“ 
werden Guidelines zur erfolgreichen 
videogestützten Bewerbung erstellt. 
Die „CVTube Online Plattform” kön-
nen junge Menschen als ein interakti-

ves Instrument nutzen, um schneller 
und unkomplizierter in den Arbeits-
markt einzumünden und Arbeitgeber, 
um ihre Entscheidungen zu treffen. 
Die Projektorganisatoren erwarten, 
dass diese Methode auf das Interesse 
einer technikaffinen Jugend trifft.

Die Kooperationspartner des IAT 
für beide Projekte kommen aus fünf 
europäischen Ländern – Tschechien, 
Deutschland, Portugal, Zypern und 
Spanien – und arbeiten in verschiede-
nen Schwerpunkten mit unterschied-
lichen Kompetenzen. Gemeinsam 
werden sowohl internationale als auch 
nationale Lösungen zur Unterstüt-
zung der Arbeitsmarktintegration von 
jungen Menschen erarbeitet.

Weitere Informationen:
•	 http://www.bright-eu.eu/
•	 http://project.cvtuber.eu/de/
•	 auf Facebook
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Offene Werkstatt in der Kirche

Mit einer großen Mitmach-Aktion 
startete Mitte September, das 
„LutherLAB – Langendreer“. 
Bürgerinnen und Bürger waren 
eingeladen, die alte Kirche in eine 
Stadtteil-Werkstatt zu verwan-
deln: An die Akkuschrauber, fertig, 
los! Aus Holzpaletten konnten die 
Besucher selber die Lampen für den 
Festivalort bauen.

(CB) Die ehemalige Lutherkirche in Bochum-Langendreer 
wird nach acht Jahren Leerstand für mehrere Wochen als 
offene Werkstatt genutzt, um Ideen und Möglichkeiten 
einer urbanen Produktion auszuloten. Im Rahmen des Stadt-
erneuerungsprozesses „Soziale Stadt Werne/Langendreer-
Alter Bahnhof“ finden in Kooperation mit dem Bahnhof 
Langendreer zahlreiche Workshops, Seminare, Vorträge 
und Treffen statt, die sich mit Fragen und Konzepten der 
kleinteiligen urbanen Produktion beschäftigen: Es wird Bier 
gebraut, Marmelade gekocht, an Lastenrädern geschraubt; 
es wird gebastelt, geklebt, genäht; es gibt Mitmach-Aktio-
nen zu Müllvermeidung, 3-D-Druck und Aquaponik. 

Verantwortlich ist eine Gruppe von Wissenschaftlerinnen 
aus dem Institut „Arbeit und Technik“, der „InWIS GmbH“ 
und die „Urbanisten e. V.“, die mit der Wirtschaftsförderung 
der Stadt Bochum das Forschungsprojekt „UrbaneProdukti-
on.ruhr organisieren“ (www.urbaneproduktion.ruhr). Aktuelle 
Infos und komplettes Programm unter: www.lutherlab.de.

Die Lutherkirche wird zur offenen 
Werkstatt: Seile drehen, Lampen 
bauen, T-Shirts bedrucken – dazu eine 
Tasse Kaffee. Foto: Die Urbanisten

Aus Holzpaletten konnten die Besucher selber die Lampen 
und Hocker für den Festivalort bauen. Foto: IAT

Das Team vom Institut „Arbeit und Technik“, der „InWIS 
GmbH“ und die „Urbanisten e. V.“, die mit der Wirtschafts-
förderung der Stadt Bochum in Kooperation mit dem 
Bahnhof Langendreer und Eltingmoebel aus Essen das 
Forschungsprojekt „UrbaneProduktion.ruhr“ organisieren. 
Foto: IAT

Der Flyer für alle Workshops, Vorträge, Coworking-Zeiten 
etc. zum Herunterladen unter: https://www.lutherlab.de/
wp-content/uploads/2017/09/Lutherlab_Programmflyer.pdf.
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Talente als Standortfaktor
Beim „3. NRW-TalentForum“ 
wurden Talente im Dortmunder 
Konzerthaus gefeiert.

Über 60 Talentscouts von 17 Fachhochschulen und Universitäten sind an 250 Schulen in ganz NRW unterwegs und unterstüt-
zen junge Talente auf ihrem Weg ins Studium oder die Ausbildung. Foto: NZfT/Herrmann

Die Förderung unentdeckter Talente 
aus weniger privilegierten Familien – 
das macht sich die Talentförderung 
seit 2011 zur maßgeblichen Aufgabe. 
Was vor sechs Jahren an der West-
fälischen Hochschule (WH) seinen 
Anfang genommen hat, ist mittler-
weile über ganz NRW verbreitet und 
erfreut sich stetigen Zuwachses. 
Einmal im Jahr richtet das an der WH 
ansässige NRW-Zentrum für Talent-
förderung seine Jahresveranstaltung 
an wechselnden Standorten aus. 17 
Talentscouting-Hochschulen, ihre 250 
Partnerschulen, Talente, Talentscouts 
und Interessierte waren eingeladen, 
im Oktober am dritten NRW-Talentfo-
rum im Dortmunder Konzerthaus teil-
zunehmen. Durch den Abend führte 
die WDR-Moderatorin Shary Reeves 
(Wissen macht Ah!).

„Es braucht eine kluge Talent-
förderung, um der Wirtschaft eine 
Perspektive und jungen Menschen 
wichtige Chancen zu geben – insbe-
sondere jenen, die ich in Anlehnung 
an die wirtschaftlichen ,Hidden 
Champions‘ als ,Hidden Talents‘ 
bezeichnen möchte.“ Mit diesen 
Worten richtete sich Staatssekretär 
Klaus Kaiser aus dem Ministerium 
für Kultur und Wissenschaft NRW an 
das anwesende Publikum. Kreative 
und vor allem gut ausgebildete Ar-
beitskräfte seien für ein langfristiges 
Wirtschaftswachstum heutzutage 
von größerer Bedeutung als reines 
Kapital. Eine Vielzahl von Talenten 
als positive Standortmerkmale 

Mehr als 600 Gäste nahmen am dritten NRW-TalentForum im Dortmunder Kon-
zerthaus teil. Foto: NZfT/Herrmann

gehörten daher zu den zukünftig 
entscheidendsten Faktoren für eine 
Region. 

Welche Gebiete in NRW jetzt 
schon mit Talenten als Standortfaktor 
werben können, zeigte der von Ömer 
Mutlu angefertigte Kurzfilm mit gleich-
namigem Titel. Detaillierte Einblicke 
in die Arbeit der Talentscouts und 
der beteiligten Partnerschulen sowie 
Porträts einzelner Talente machten die 
Bedeutung der Talentförderung nach-
vollziehbar und die Erfolge sichtbar. 

Dass eine wesentliche Abhängigkeit 
zwischen individueller Talentförderung 
und der Entwicklung von Schulen, 
Hochschulen und Regionen besteht, 
zeigte Prof. Dr. Bernd Kriegesmann in 
seiner Keynote auf. „Mehr Chancen-
gerechtigkeit für Bildungsaufsteige-
rinnen und -aufsteiger ist nicht nur ein 
zentraler Anspruch unseres Bildungs-
systems, damit eröffnen sich vielmehr 

zahlreiche neue Möglichkeiten zur 
Überwindung von Fachkräftemangel 
und zur Profilierung von Regionen, die 
bislang nicht als Magnete für Talente 
von auswärts wirken können.“ Damit 
zeigte er nicht nur wesentliche Impul-
se zur Entwicklung auf, sondern leitete 
auch inhaltlich passend zur anschlie-
ßenden mit Hochschulrektoratsmit-
gliedern besetzten Podiumsdiskussion 
über, deren Kernthema die unter-
schiedlichen regionalen Ansätze der 
Hochschulen im Talentscouting war. 

Das dritte und mit über 600 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern bislang größ-
te NRW-Talentforum lieferte in seiner 
Gesamtheit aus Vorträgen und Diskus-
sionen einen treffenden und kompakten 
Überblick über die Bildungssituation in 
NRW, mögliche Chancen und zukünftige 
Herausforderungen mit Schwerpunkt 
auf der individuellen Förderung von 
Talenten. (Daniela Ammermann)
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Dr. Christian Dietrich wurde als Professor für Internet-Sicherheit und insbesondere die Analyse von Schadsoftware an die 
Westfälische Hochschule in Gelsenkirchen berufen. Foto: Fotostudio „Zur Alten Metzgerei“, Düsseldorf

Internet-Forensiker wird Professor

(BL) Der neue Professor Dr. Christian Dietrich (35) kommt 
direkt aus den USA nach Gelsenkirchen, zurück. Denn von 
dort kommt er auch: Dietrich hat in Gelsenkirchen erst den 
Bachelor-Grad in der Informatik und danach den Master-
Grad erworben. Jetzt kommt er von seinem letzten Arbeit-
geber „CrowdStrike“ in den USA. Wo genau die Firma liegt, 
gibt deren Internetseite nicht her. Selbst die Telefonnummer 
ist eine, aus deren Vorwahl man nicht auf den Firmensitz 
schließen kann. Genauso geheim wie manche Firmenanga-
ben ist die Arbeit von Dietrich gewesen: Dietrich hat wie ein 
Gerichtsmediziner die Internetsites von Auftraggebern auf 

Angriffe analysiert, um Internet-Verbrechen auf die Spur zu 
kommen. Meistens darf er nicht darüber sprechen, „ver-
einzelt wurden jedoch Analyseergebnisse nach Absprache 
mit den Betroffenen veröffentlicht“, erzählt Dietrich, „etwa 
ein Angriff auf die Demokratische Partei der Vereinigten 
Staaten während des US-Präsidentschaftswahlkampfs im 
Frühjahr 2016“.

Dietrich wird seine Arbeit am Institut für Internet-Sicher-
heit auf wissenschaftlicher und anwendungsorientierter 
Basis auch mit Partnern aus der Industrie weiterführen. 
Dietrich: „Solche innovativen Projekte katalysieren die 
Zusammenarbeit der Hochschule mit der Industrie und 
ermöglichen so den Technologietransfer sowie den betei-
ligten Studierenden und wissenschaftlichen Mitarbeitern 
ein Sprungbrett in den attraktiven Arbeitsmarkt der IT-
Sicherheit.“

Die Westfälische Hochschule hat in Gelsenkirchen 
Dr. Christian Dietrich als Professor auf das Lehrgebiet 
„Internet-Sicherheit“ berufen. Sein Spezialgebiet: die 
Analyse von Schadsoftware.
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Die Westfälische Hochschule hat Katja Becker als Professorin für Medien und Interfacedesign nach Gelsenkirchen berufen. 
Foto: Marc Thürbach

(BL) Worte und Texte übermitteln 
Botschaften. Bildlich richtig verpackt 
funktioniert das gleich noch mal 
besser. Mit Katja Becker (40) hat die 
Westfälische Hochschule jetzt eine 
Spezialistin für die Gestaltung von 
Medien und Benutzeroberflächen als 
Professorin für den Studiengang Me-
dieninformatik berufen. Sie übernimmt 
im Bachelor- und Masterstudiengang 
den Bereich Gestaltung und lehrt 
neben Webdesign auch Designma-
nagement. Die Kölnerin bringt bereits 
Hochschulerfahrung mit nach Gelsen-
kirchen: Seit 2013 war sie Professorin 
für visuelle Kommunikation in digitalen 

Medien an der Hochschule Hamm-
Lippstadt, davor bereits Lehrkraft der 
Jade-Hochschule in Wilhelmshaven. 
Außerdem betreibt sie in Köln eine 
Kommunikationsagentur, die neben 
der Funktionalität auch die Schönheit 
des Designs betont: „beau bureau 
design“. Ihre Arbeiten wurden mehr-
fach ausgezeichnet, veröffentlicht und 
ausgestellt.

Geforscht hat Katja Becker auch, 
etwa über neue Ideen im Grafikde-
sign. Sie bringt nicht nur den Anteil 
von Professorinnen in Fachgruppe und 
Hochschule voran, sondern hat auch 
in der Forschung einen Schwerpunkt 
auf Frauenfragen gelegt. Sie war an 
ihrer bisherigen Hochschule zentrale 
Gleichstellungsbeauftragte und hat 
den Einfluss von „Gender“ als soziale 
Geschlechtsidentität bei der Entwick-
lung von Webangeboten oder die 

Die Westfälische Hochschule hat 
Katja Becker aus Köln als Professo-
rin für Medien- und Interfacedesign 
in die Gelsenkirchener Fachgruppe 
„Informatik“ berufen.

Bilder stützen den Informationsfluss
Rolle von Frauen in der Berufssparte 
der Grafik-Designerinnen untersucht. 
Soziale Innovationen sind für Katja 
Becker ein besonderes Anliegen: 
Hier nutzt sie Designmethoden und 
Formen der Visualisierung, um soziale 
Fragen voran zu bringen. Im Zuge 
des technischen Fortschritts ist es 
ihr wichtig, „sinnvolle Formen der 
Interaktion und durchdachte digitale 
Anwendungen zu schaffen, die vom 
Menschen her gedacht werden, ihm 
dienen und das Leben vereinfachen“, 
so die neue Professorin. Ihr berufli-
ches Netzwerk wie etwa das „Inter-
national Gender Design Network“ 
und ihre ehrenamtlichen Tätigkeiten 
bei der Industrie- und Handelskam-
mer in Köln sind ein guter Einstieg, 
um auch in der Unternehmensszene 
der Emscher-Lippe-Region schnell 
heimisch zu werden.
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Der Hochschulentwicklungsplan 2016 bis 2022 ist erschie-
nen. Unter www.w-hs.de/erkunden/praesidium/hochschul-
entwicklungsplan ist er im Netz als PDF-Dokument abrufbar.
Foto: WH/BL

Der zweite Hochschulentwicklungs-
plan der Westfälischen Hochschule 
(WH) ist verabschiedet und veröf-
fentlicht worden und gibt den stra-
tegischen Rahmen der Hochschule 
bis 2022 vor. Er konturiert die 
Leitlinien für die Ausrichtung der 
Hochschule auf den Gebieten Lehre, 
Forschung und Ressourceneinsatz.

Entwicklungsleitplanke bis 2022

„Wir wollen ein integrierter 
Wissensdienstleister sein, der auf 
der Grundlage neuesten Wissens 
die personelle Basis für operative 
Exzellenz und Innovationen in 
der Wirtschaftspraxis schafft und 
in konkreten Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten zur An-
wendung bringt. Wissensaufbau 
und -anwendung werden dabei in 
Lehre und Forschung verzahnt, so 
dass eine kontinuierliche Weiter-
entwicklung der Wissensbasis an 
unserer Hochschule gewährleis-
tet ist. Anwendungsorientierung 
prägt dabei unser Handeln und 
Qualität ist unser Anspruch. Wir 
fühlen uns dabei einem Studien-
angebot verpfl ichtet, das unseren 
Studierenden eine exzellente 
Ausbildung ermöglicht und klare 
Berufsperspektiven eröffnet, 
sowie einer Forschungsperfor-
mance verpfl ichtet, die unseren 
Partnern echte Fortschritte in 
ihren Aktivitäten ermöglicht. Nicht 
Kurzfristorientierung zur Erfüllung 
von Kennzahlen, sondern Ver-
antwortung gegenüber unseren 
Studierenden und Partnern steht 
für uns im Vordergrund. Wir müs-
sen das einlösen, was program-
matisch auf politischer Ebene als 
zentrale Zukunftsaufgabe disku-
tiert wird: mit Bildung Chancen 
eröffnen und an den zentralen 
gesellschaftlichen Herausfor-
derungen arbeiten. Wenngleich 
unser Hauptaktionsfeld im Raum 
um unsere Standorte liegt, sind 
wir dabei offen und streben klar 
eine überregionale und internatio-
nale Ausrichtung an.“

Leitsatz

(MV) „Die Wettbewerbsintensität 
um jeden Studierenden steigt. Ein 
Treiber ist dabei die hohe Dichte an 
Fachhochschulen und Universitäten 
in unserer Region. Fakt ist auch, 
dass sich die Studierendenzahlen 
unter Berücksichtigung des de-
mografi schen Wandels langfristig 
rückläufi g entwickeln werden. Dar-
aus leiten sich vielfältige Herausfor-
derungen für morgen ab“, erläutert 
Hochschulpräsident Prof. Dr. Bernd 
Kriegesmann und spricht zugleich 
einen wichtigen Aspekt an, für den 
es gilt, Lösungen in der strategi-
schen Ausrichtung und Planung für 
die Hochschule in den kommenden 
Jahren zu fi nden.

Der Hochschulentwicklungsplan 
(kurz HEP) verstehe sich dabei als 
„Leitplanke“, um die Entwicklungs-
ziele für die Westfälische Hochschu-
le zu formulieren, so Kriegesmann. 
Einige zentrale Punkte sind Lö-
sungsansätze für die immer breitere 
Spreizung in der Vorqualifi kation der 
Studienbewerber. „Die Klientel wird 
immer bunter“, beschreibt Krieges-
mann die verschiedenen Zugänge 
der Studienstarterinnen und -starter. 
„Den ‚Normalstudierenden‘ hier bei 
uns anzutreffen, der auf dem Gym-
nasium sein Abitur gemacht hat und 
der aus einem Akademiker-Eltern-
haus kommt, ist eher die Ausnah-
me. Nur 30 Prozent unserer Studie-
renden kommen vom Gymnasium“, 

so Kriegesmann weiter. Daher hat 
die Hochschule in den vergangenen 
Jahren bereits verschiedene unter-
stützende Maßnahmen platziert, um 
bereits vor einem Studienstart auf 
das Studium vorzubereiten. 

Eine Initiative ist die Einstiegsaka-
demie. Hier werden Studienstarter 
beispielsweise in MINT-Fächern 
fi t gemacht, lernen sich selbst zu 
organisieren und nebenbei bereits 
andere Studierende kennen. Im 
Austausch und auf Augenhöhe 
wird somit der Studieneinstieg 
erleichtert. Dabei hört die Förde-
rung und Unterstützung nicht auf. 
Denn weitere Förderprogramme der 
Hochschule sollen die Studierenden 
sogar bis zu ihrem erfolgreichen 
Abschluss begleiten.

„Eine wichtige Grundlage für eine 
gute Lehre und ein interessantes 
Studium ist eine gute Forschung“, 
beschreibt Prof. Dr. Bernd Krie-
gesmann einen weiteren zentralen 
Punkt des HEPs. Gute Forschung 
solle auch in die Region eingebettet 
und verankert sein. Denn nur so 
könne man dem Fachkräftemangel 
entgegenwirken und Absolventen 
in der Region halten, beschreibt  
Kriegesmann die lang- und mittel-
fristigen Ziele der Westfälischen 
Hochschule. Eine Verzahnung mit 
Unternehmen aus der Region schaf-
fe dabei die Grundlage für Praktika, 
Abschlussarbeiten und gut ausgebil-
dete und passende Mitarbeiter.

Die bereits bestehenden Studien-
gänge sollen kontinuierlich verbes-
sert werden und gleichzeitig attrak-
tive neue Angebote und Modelle 
entstehen. Um die anstehenden 
Aufgaben erfolgreich zu gestalten, 
seien die Ressourcen der Hochschu-
le effektiv und effi zient einzusetzen.
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75 Teilnehmerinnen und Teilnehmer fuhren beim Betriebsausflug 2017 zu den Kölner Filmstudios MMC mit. 18 von ihnen 
wollten anschließend aber lieber die Stadt Köln besuchen, statt sich das Abschluss-Grillbuffet schmecken zu lassen. „Da ha-
ben sie etwas verpasst“, ist sich das Organisationsteam, bestehend aus Daniela Ehrenreich, Anja Liersch und Heike Schmidt, 
sicher (vorne kniend v.l.n.r.). Foto: privat

Hinter den Kulissen
In die Kölner MMC-Filmstudios (ent)führten Daniela Ehrenreich, Anja Liersch und Heike Schmidt die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer des diesjährigen Betriebsausflugs an der Westfälischen Hochschule. Das Dreierteam löste in diesem 
Jahr die Vorjahres-Organisatoren Martin Müller, Lars Schierbaum und Kai Wechtenbruch ab. 

(MV) Ende September starteten nach gemeinsamer Stärkung 
mit einem Frühstücksbuffet auf dem Hof Holz in Gelsenkir-
chen die 75 Betriebsausflugs-Teilnehmerinnen und -Teilneh-
mer mit Bussen nach Köln. Hochschulkanzler Dr. Heiko Ge-
ruschkat fuhr zwar nicht mit, ließ es sich aber nicht nehmen, 
die Betriebsausflügler beim Frühstück zu begrüßen und ihnen 
die frohe Botschaft zu überbringen, dass das Präsidium auch 
in diesem Jahr den Ausflug mit 1.500 Euro sponsert. 

Mit der standortübergreifenden guten Resonanz auf den 
angebotenen Ausflug nach Köln zeigte sich das Organisato-
renteam sehr zufrieden: „Von allen Standorten, den Talent-
förderern bis hin zu einigen Hochschulinstituten waren viele 
gut durchmischt dabei. So hatte man die Gelegenheit, einige 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einmal persönlich zu sehen 
oder kennenzulernen, die man sonst nur durchs Telefonieren 
oder über den E-Mail-Austausch kennt“, waren sich Daniela 
Ehrenreich, Anja Liersch und Heike Schmidt einig. 

Für die Besichtigung der MMC-Fernseh- und Filmproduk-
tionsstudios (Magic Media Company) konnte im Vorhinein 
zwischen zwei Touren gewählt werden: die TV-Quiz- oder 
die Backstage-Tour. Bei der TV-Quiztour wurden den in zwei 
Gruppen aufgeteilten Teilnehmern Fragen zu verschiedenen 
Themen beispielsweise rund um TV-Shows oder auch zu 
technischen Besonderheiten gestellt. Welches Team als erste 
die Fragen richtig beantworten konnte, bekam Punkte. Zu 
gewinnen – außer Wissen – gab es allerdings nichts. Hinter 
die Kulissen verschiedener Produktionen durften die Gruppen 
ebenfalls schauen, sahen aber nicht ganz so viel vom Gelände 
wie die „Backstage-Tourer“. Diese Gruppe sah im Vergleich 
etwas mehr „Sets“ von verschiedenen Serien oder Film- und 
Fernsehshows, die im Privat- oder auch im öffentlich-rechtli-
chen Fernsehen gesendet werden. 

Auch einige Tricks moderner Filmproduktionen wurden 
auf beiden Touren gezeigt. So sahen die Besucherinnen und 
Besucher, was sich hinter dem Begriff „Green Screen“ in 
der Filmsprache verbirgt und wie man mit dieser Technik 

reale und eingespielte Bilder mischen kann. „Das war richtig 
desillusionierend und man schaut nach dieser Erfahrung 
noch genauer hin“, erzählt Anja Liersch, „da fällt es schwer 
zu unterscheiden, welchen Bildern man heute noch trauen 
kann.“ Zudem erfuhren sie etwas über „bespielbare“ und 
„nicht bespielbare Kulissen“ und konnten sich verschiedene 
Filmrequisiten ansehen. 

In Köln spielen Shows wie beispielsweise „Let’s Dance“ 
oder „Grill den Henssler“. Dort entstehen nach eigenen Anga-
ben 200 Showproduktionen pro Jahr, 12.500 Serien-Episoden 
und 100 Filmproduktionen. „Die Studios befinden sich auf 
dem Gelände des ehemaligen Konrad-Adenauer-Flughafens 
und Teile davon stehen unter Denkmalschutz“, berichtet 
Daniela Ehrenreich, „Teile der Bauten dürfen zwar bemalt 
oder verkleidet, aber nicht baulich verändert werden. Auch ist 
die Höhe einiger Hallen einzigartig und daher wohl auch für 
ausländische Film-Produktionen interessant, wurde uns bei 
der Tour erzählt. Drinnen galt allerdings striktes Fotografier-
verbot.“ Nach einem spannenden Tag gab es abschließend 
ein leckeres Grillbuffet auf dem MMC-Studiogelände, wie das 
Organisationsteam berichtete, bevor es dann per Bus wieder 
nach Hause ging. Schließlich sollte der Tag so gut enden, wie 
er begonnen hatte.

Stars wie Angelina 
Jolie oder Leonardo 
di Caprio einmal ganz 
nah sein, auch wenn 
sie nur aus Pappe 
sind. Heike Schmidt, 
Daniela Ehrenreich 
und Anja Liersch 
(v.l.n.r.) organisierten 
einen Besuch der 
MMC-Studios in Köln. 
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